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(4. FortfesungJ 
Ast ihr alle!« tief Bart-is zurück. 

-Ra, denn haltet euch fest, Kinder, 
das ihr mir nicht herunterpurzelt!« 

Er ver-feste dem mageren Pferd 
einen Schlag, daß das Thier zufam- 
menfnhr und in ziemlich raschem Tra- 
de davontrottetr. 

«’I ist ein altes Gardedragoner- 
pfevd«, fagte Parteis, mit breitem 

Lachen auf lden Gaul weisend. »Mit 
Spat in die hinter-sein« kann aber 

weh laufen epie der Teufel.« 
Jn der That griff das edelgezogene, 

aier alte und heruntergetvmmene 
Wert-, durch die Peitsche feines Herrn 
angetrieben, tüchtig aus, so daß man 

bald auf der freien Straße nach Ha- 
terrfee dahinrolltr. 

Zahlreiche Gefährte verfolgten den- 

feden Weg. Die eleganten Gar-Spa- 
sku vornehmer Leute, Drofchslen erster 
und zweiter Klasse, einfache Wagen, 
welche »dem Gefährt ivon Bartels gli- 
then, und vollkfeste Kranfet Da- 

Ivifchen brauste die Dampsstraßen- 
Ihn entlang« vollhOfest mit Art-flüg- 
Iern jedes Standes, jedes Alters. Rad- 
fahrer hufehten auf ihren raschen und 

sefchmeidisen Stahlrpssen vorüber 
nnd mit Erstaunen blickte Anna auf 
Ue in eleganten. kurzen. knappen Ko- 

Iiirnen fich anf dem Stahlrad tum- 

melnden Damen. 
Der schöne Sommertag lockte trau- 

sersde und Ubertausende Damen und 

betten in das Freie, die die ganze 
M über in den dumpfen Wohnun- 
gen, den heißen Straßen der Millio- 
nensiadt eingepfercht gewesen waren. 

Jedem sah man es an, wie er aufath- 
mete, der dumpfen Stadtluft entkom- 
men zu sein und einmal wieder die 

frische, reine, sbalsamische Luft des 

freien Feldes athenen zu können. 

Freilich, von der erfrischenden, 
stürlenden, würzigen Luft der bei- 
mathlichen Verge verspürte Anna hier 
herzlich wenig. Eine dichte Staub- 
wolle ruhte auf der breiten Chaussee, 
auf evelche die Sonne unbarmherzig 
flimmernd und blendend niederbrann- 
te. Die Millionenftadt streckte auch 
hier ihre Fühler aus. Einzelne hohe 
Häuser begleiteten die Straße zu bei- 
den Seiten und wie lange noch würde 
es dauern, und auch diese jegt noch so 
freie Straße war unrfiiumt von den 

hohen Miethdtafersen mit den zwar 
schönen Faeaden nach der Front« aber 
den dumpfen Wohnungen und engen 
Höfen hinter diesen prahlerischen Fa- 
eaden Doch sah man wenigstens Fel- 
der und Gärten, Blumen und grüne 
Diesen, wogende Kornfelder nnd statt- 
liche grüne Bäume. Man vernahm 
doch hin und wieder das Zwitschern 
der Vögel, man sah am hoben blauen 

Himmel einen freischtvebenden Raub- 
vogel feine weiten Kreise ziehen — 

rnan athmete auf — man freute sich 

Lieder der grünenden, blühenden Na- 
r. 
Inn-as Blick schweifte über die wei- 

ten Felder bis zu dem in der Ferne 
auftauchen-den Wald. Jn ihrem Her- 

z stieg die Sehnsucht empor nach 
Walde, nach den Bergen, nach den 

grünen Tshälern und schattigen Fels- 
ifelpsluchten ihrer Heimath. 

Plötlich schrat sie zusammen Sie 
hörte ihren Namen rufen und blickte 
erstaunt zur Seite- 

Unmittelbar neben dem kleinen-Ge- 
fährt fushr in langsamen Tempo ein 
Mfahren Das blitzende Rad, der 
elsante Sportanzug des Fabrers ließ 
darauf schließen, daß dieser den wohl- 
Mnden Ständen angehörte. Anna 
erlannte herrn Mantel, der, feine 
eigllfche Sportmühe schwingend, rief: 
Fräulein Anna, welche Ueberra- 
M Sie hier zu treffen? —- Wo- 
Hn wollen die Herrschaften?« 

Mckyn Gran-wald, Herr Man-H 
sek, entgegnete Frau Gerhard, stolz! 
darauf, von einem solch vornehmenj Herrn angeredet zu werden. « 

.Dchin fahren wir auch«, entgeg- ! 
neie Max. »Aber in quenfee wollen1 
Dir Gratian machen Hoffentlich hol-( 
ten auch Sie dort an!« 

»Wir wollen dort Kassee trinken-U 
»Zum-W So sehen wir uns wie- 

der!s Auf Wiedersehem Fräulein 
Inn-M 

St sM seine Müye und fausie 
is rascherer Fahrt davon, gefolgt von 

einigen Freunden, die ebenso wie er, 
sit einem übertrieben flotten Sport- 

bekleidet waren. 
»Der war denn der junge Laffe«, 

Wie brummend Bettels. 
»Ur Wunsch der Sohn unserer 

Weil-ist« 
·M f- höllifch hinter Anna her 
Ieh- 
«Seiseu Sie man nicht böse, here 

stritt-C lachte Frau Gerhard. »Man 
fis- M nicht txt-höflich zu den Leu- 
ss sei-Z 

Welt benannte einige unver- 

M sute in den Bart und hieb 
i Ists seiten Saul kräftig ein, daß der 

-;s«ss ist«-im- 

: Ein hohes schloßartiges Gebäude ( 
) rnit Veranden und einein größen Gar 
ten umgeben, tauchte auf. Aus den«-( Thurme des Gebäudes blähte sich eine 
mächtige schwarz- weiß- rothe Fahne 
im Winde, schinettetnde Musik töntej ihnen entgegen. 

»Das ist Restaurant Halensee« sag-; 
te Parteii. »Da trinken wir Kasfeef 
—- eigentlich möchte ich gleich weiter- 
fahren aber Hinrichs und noch einige 
Freunde erwarten uns. " 

Der .abgeschnittene Riese« und ei- 
nige andere «Herren und Damen« ern- 

singen den Wagen mit lautem halle. 
Aus den «Danten« konnte knan nicht 
recht klug werden. Modisch gekleidet 
waren sie fast im Uebermasz. Mit 
Erstaunen bemerkte Anna die großen. 
bunt mit Blumen und Bändern aus- 
gepudten hätte, die keck auf den zu Lo- 
cken geb-rannten haaren sahen. und 
die in schreienden Farben gehaltenen 
Sommer-kleiden Ein ungenirtes We- 
sen trugen sie zur Schau und Anna er- 

röthete unter ihren spöttischen Blicken, 
rnit denen sie ihre Erscheinung be- 
trachteten. 

Jdindey hier isk’5 schön«, rief der 
«abgeschnittene Riese«. «hier wollen 
wir bleiben!« 

»Aber wir wollten doch in den 
Wald«, warf Friedrich Gerhard ein 

«Na, Du siehst wohl den Wald var 

säumen nicht Gerhavd!« lachte Hin- 
richt. »Da ist ja der Wald!« 

Mit diesen Worten wies er lachend 
aus einige Gruppen hoher Kiefern 
welche sich hinter dem Etablissement 
erhoben. 

Da sind Turngeröthe und Karat-s- 
felli und Würfelbuden da können sich 
die Krabben antiitsirenz und Sand ist 
auch genug vorhanden, in dem sie ber- 
urnbuddeln können«, fuhr er fort, 
«dietoeil wir hier Kasfee trinken und 

« tanzen —« 

F
 

Bartelö hatte inzwischen die usvrige 
Gesellschaft begriißt. 

«Lauter gute Bekannte von mir«, 
stellte er sie den Gerhards vor, »mit 
ihren Bräutem —- Und nun nehmt 
Plag, Kinder. Jch werde den Kassee 
bestellen.« 

Unter Lachen und Schergen nah-n 
man an der langen Tafel Plah, die 

hinrichs reservirt hatte. Eine unge- 
heure Wasserkanne wurde gebracht, 
mehrere Weiße und eine Giltaslasche, 
die mit lautem halloh begrüßt wurde. 

Anna saß stumm an der Seite id- 
rer Stiefmutter da, die lebhaft mit 
einem Mädchen an ihrer anderen 
Seite schimptr. Anna lam sich gren- 
zenlos verlassen vor in der fröhlichen 
Gesellschaft zwischen all’ den geputzk 
ten Menschen, die dichtgedrängt den 

großen Garten füllten. Der Wald 
grüßte von ferne herüber, aber tein 
Waldesrauschen klang an ihr Ohr, 
sondern nur die schmetternde Musik, 
die drinnen im Saal zum Tanze aus- 
spielte. 

»Und nun wollen wir tanzen!&#39; 
Die ganze Gesellschaft brach aus, 

um sich in den Tanzsaal zu begeben. 
Burteli machte eine linkische Verbeu- 
gung vor Anna: »Fröulein Anna, 
darf ich um das Vergnügen bitten —« 

»Ich danke Ihnen, herr Bartels — 

ich möchte nicht tanzen —- ich will mit 
den Kindern in den Wald gehen.« 

»J mo«, sagte Frau Gerhard. »Das 
werd’ ich schon besorgen· Du wirst 
doch herrn Bartels keinen Korb ge- 
beni Junge Mädchen gehören aus’n 
Tanzboden —- also geschwind — ziere 
Dir nicht« 

Sie drängte Anna fort und ehe 
sich&#39;s diese versah, stand sie in dem 
Gedränge desl Tanzsaales an der 
band des langen Beatrix 

»Seit-c Sie doch nicht so spröde, 
Anna«, sliisterte ihr Bariels zu- 
,,Mein Gott ich sresse Sie ja nicht — 

wir haben doch auch im Harze schon 
mii’nander gernnzt. " 

Mit diesen Worten umsoßte er ihre 
JTaille und zog sie in den Kreis der 

TTanzenden Anna konnte nicht wi- 

;dersiehen wollte sie kein Aussehen er- 

regen und so wirbelte sie denn, von 

Idem kräftigen Arm Bartels geführt, 
im Kreise umher. Der Staub, die 

Hitze, das Juchhe der Menge, die 
schmetternd-e Musik betäubten ihre 
Sinne; wie besinnungslos hing sie in 
den Armen des Mannes, dessen her-tu- 
lische Gestalt sich riicksichtslos durch 
die Menge Bahn shrach. 

Endlich zwang sie ihren Tänzer zum 
Aufhören. 

Ach kann nicht mehr«, sagte sie 
athrnenlps —- »ich ersiicke hier.« 

»Na, dann ruhen Sie aus. Ich 
.lper«d’ nml mit der Braut von Hinrichj 
tanzen —« 

Er versehn-and in den Menge und 
Anna-blieb allein unter den hunder- 
ten von Menschen zuriich die sie unr- 

drängten Vergeblich bemühte sie sich, 
den Ausgang zu gewinnen. Immer 
neue Schanren ins-ten herein und 
Die eine undurchdringliche Mauer 

"ballte sich die Menge vor dem Aus- 
gang ge. 

Plötzlich fühlte sich Anna von einem 
Arm fest umschlungen. »Gut-lich fin- 
de ich Sie, Fräulein Annal« trähte 
eine Stimme, und Anna blickte in das 
erregte Gesicht des jungen Oerrn 
Mangel. 

»Das ist recht«, fuhr diefer lachend 
fort, »daß Sie den TölpeL der vorhin 
mit Ihnen tanzte, fortgeschickt haben. 
Jeht wollen wir einmal tanzen —« 

» 
»Nein, here Mangel, ich tanze nicht 

mehr —" 

»Ach was! Sie wollen noch immer 
die Spröde vom Lande spielen? Seien 
i Sie doch nicht so thörichtS Sehen Sie 
nur, wie sich Jhre Altersgenossinnen 
amiisiren. -- Kommen Sie —- kommen 
Sie!« 

Mit Gewalt zog er die Widerstre- 
bende in den engen Raum, auf dem 
die tanzenden Paare umherwirhelten. 

Herr Mantel tanzte geschickter als 
der lange Bartels. Er war auch rück- 
sichtsvoller in seinem Benehmen ge- 
gen Anna und meinte nach einigen 
vergeblichen Versuchen, freien Raum 
für das Tanzen zu gewinnen, selbst: 
»Nein, ? ist heute nichts mit dem 
Tanzen. Sie Osind ermüdet und er- 

hiit, Anna, darf ich Jshnen nicht eine’ 
tleine Erfriichung anbieten?« 

»Ich dancke —- ich möchte nur aus 
dem Saal heraus —« » 

»Kann-en Sie —- ich führe Sie 
hinaus -·-« · 

Herr Mandel schien hier sehr genau 
Bescheid zu wissen Er führte Anna 
durch eine Nebenthiir aus dein Saal 
und nach turzer Zeit stand Anna auf- » 

athmend in dem hinter dem Hause lie- l 

genden Garten, der nur von wenigen 
Personen belebt war. 

»Ich möchte zu meinen Eltern —«i 
»Ja, wer die in der MenschenInengel 

jetzt sind-en tönnte", lachte Herr Man- 
2e1.Jch will Jst-ten einen anderen 
Vorschlag machen, Anna. Wir neh 
men ein Boot und ich rudere Sie auf 
den See hinaus. " s 

»Nein, nein —« 
» 

»Ach,xSie thörichtes Mädchen. Se 
hen Sie diese Treppe führt zu dein1 
See hinunter. Dort ist die Anwe- 
stelle der Boote Es ist wunderhiibsch 
nuf dem See und Sie attynen doch wieder frische Lust.« 

Jn diesem Augenblick tamen Iris 
und Lenchen, die ältesten Geschwisters 
Annas gelaufen und umarmten ihre 
ältere Schwester ungestüm. 

»Wie seht ihr aus, Kinder?&#39;« frag- 
te Anna, erstaunt in die aufgeregtens Gesichter und leuchtenden Augen der. 
Kind-: du«-un l 

»Wir sind Karousfell gefahrean 
ries Fris. 

»Und in der russsischen Schautel«," 
setzte Lenchen stolz hinzu- 

,,Und dann hat uns Onkel Bartelsj 
zu trinten gegeben, siifzen Litiir und 
Wein, und hat uns sortgeschickt. DichJ 
zu suchen, Anna — Du möchtest doch; 
zurück-kommen —- rvir sind alle so lu-« 

stig —« 

Anna kannte diese Lustigteit, welche 
die Schnapsslasche hervorrief Sie 
schauderte vor dieser erzwungenen 
Fröhlichkeit zuriick und wäre am lieb-! 
sten mit den Kindern nach Hause ge-» 
gangen Aber sie kannte den Weg! 
nicht. Rathloj blickte sie sich unt Das 
begegneten ihre Augen dem lächeln- ! 
den Blick des herrn Mandel. s 

»No, wie life-, Fraulem Annn«,« 
fragte er in liebenswürdigem Tone, 
»wollen Sie lieber zu der fröhlichen 
Gesellschaft des Onkels Bartels zu- 
rückkehren oder eine kleine Bootfahrr 
mit mir unternehmen. Die Kinder 
können ja mittommen.« 

«Eine Bootfahrt?! — Ach ja, lie- 
be Anna, wir find noch niemals im 
Boot gefahren«, baten die Kinder. 

Von anmuthigen Baumgrurpen 
unt-säumt lag der See da. Tief neig- 
ten sich die Busche des Ufers zum 
Wasser nieder, die hohen, ichlanten 
Kiefern des Waldes spiegelten sich tlar 
und rein in den fast regungslofen 
Wellen und grünliche Dämmerung 
hüllte den größten Theil des Sees 
ein, der sich mit einem Arme tief in 
den Grunewald hinein erstreckte. Ein- 
zelne Boote strichen langsam über den 

See, die herren, welche die Ruder 
führten, lagen bequem zurückgelehnt da 
und ließen die Boote treiben; nur zu- 
weilen galen sie den tleinen Fahr- 
zeugen durch einen Ruderfchlag eine 
let-haftete Bewegung An dem Steuer 
der Boote saßen junge Damen in hel- 
len «Sommertleidern. hier und da 
stimmte eine non ihnen ein Voltslied 
an oder ein übermtithiges Persönchen 
sprang auf die Ruderdant und jauchz- 
te laut aut, daß das Echo im Walde 
erweckt wurde. 

Der ruhige, anmuthige, stille De 
bildete einen reizvollen Gegensak zu 
dem sonnigen, staubigem lärmerfüll- 
ten Garten des Restauranti, das An- 
na ordentlich aufathrnetr. 

Herr Mansel erfaßte die Kinder bei 

den händen und rannte rnit ihnen der 
Anlegestelle der Boote zu. Langsarn 
und zögernd folgte Anna; sie durfte! 
die Kinder nicht allein fahren lassen 
und andererseits empfand sie selbst 
eine tiefe Sehnsucht, dem .Gewiihl, 
dem Lärm des Tanzsaales zu ent- 

fliehen. 
Als sie die Anlegestelle erreichte, sa- 

ßen Fritz und Lenchen bereits in einem 
schmucken Boot-, here Mantzel stand 
noch am Ufer und streckte Anna die 

Hand entgegen, um ihr beim Einstei- 
gen behilflich zu sein. 

»Ich danke Ihnen, Fräulein An- 
na«, sagte er höflich, «daß Sie meiner 
Einladung gefolgt sind." 

Noch eine lleine Weile zögerte An- 
na. Die Kinder riefen ihr zu, doch 
rasch einzusteigen. herr Mantel er- 

griff sbittend ihre Hand und ehe sie 
sichs versah, stand sie in dem leicht hin 
und her schaulelnden Boote. 

»Kinder. Jhr seht Euch da in das 
Vordertheil«, rief Herr Mantzel Iris 
und Lenchen zu. »Und Sie, Fräu- 
lein Anna, nehmen hier Platz-fürch- 
ten Sie nichts. Ich verstehe mit dein 
Ruder umzugehen.« 

Er ergriff die beiden schlankem zier- 
lichen Ruder, stieß das Boot vom 

Lande ab, und tauchte die Ruder dann 
rasch in das Wasser und trieb mit 
einigen geschickten Schlägen das Boot 
in die Mitte des Sees. Er sasz Anna 
gerade gegenüber und blickte ihr beim 
Rudern rnit freundlichem Lächeln in 
die Augen. Die Kinder, welche sich 
hinter seinern Rücken befanden, achte- 
ten gar nicht nuf ihn oder ihre Schwe- 
ster! sie beschäftigten sich damit, die 
vorübertreidenden Blätter oder Blu- 
men aus dein Wasser aufzufifchen. 
i»th es nicht schön hier« Anna?« 

fragte herr Mandel leise, indem et 

sich ihr zuneigte und die Ruder eine 
Wrile ruhen ließ. 

Anna athmete aus. Ja. hier war 
es schön! hier war wirklicher Wald- 

hier war Waldeseinsamteit, Waldes- 
rsust und Waldessrifche. 

Sie nickte herrn Mantzel freundlich 
zu. Vielleicht hatte sie ihm doch un- 

recht gethan, wenn sie ihm böse Ab- 
sichten zugemuthen Diese Spaziersahrt 
aus dem See war gewiß nichts Böses 
und jedenfalls ein angenehmeres und 
harmloseres Vergnügen wie der Tanz 
in dem menschen- und liirmersiillten 
Saale. 

»Sie sehen, Anna«, suhr herr 
Mantzel fort, »daß ich doch nicht ein so 
böser Mensch hin, wie Sie vielleicht 
meinen. Jch würde Sie schon öfter 
zu einer kleinen Spaziersahrt oder zu 
dem Besuch eines Theaters eingeladen 
haben. wenn Sie mir nicht gleich am 

ersten Tage so schrofs entgegengetreten 
wären. hier in Berlin lebt man nun 

seinmal freier, wie bei Jshnen daheim 
aus dem Lande und Niemand sindet 
etwas Unrechtes darin, wenn ein jun- 
ges Mädchen sich einem harmlosen 

: Vergnügen hingiebt.« 
Er pkauderte noch mancherlei. Sie 

hörte ihm still, mit gesenktem haupte 
zu. Ost wollte es ihr erscheinen, als 
ob er recht habe, sie bedauerte ihre 
Schrofiheit; sie sah so jeden Tag, wie 
frei und ungenirt hier auch die jungen 
Mädchen verkehrten; sie konnten ooch 
unmöglich alle schlecht sein. 

» Aber dann senkten sich seine Augen 
iwieder leidenschaftlich in die ihrigen. 
Diesen Blick seiner Augen kannte und 

ssiirchtete sie und das bange Gefühl, 
das sie sriiher stets in seiner Nähe em- 

«psunden, schlich sich wieder in ihr 
HONI- 
; «Wollen wir nicht lieber zurückkeh- 
sren, Herr Mitwelt« 
! »Unser weshaio denn, snnnar umr- 

sind ja lau-n eine halbe Stunde auf 

sdem Wasser und der schönste Theil 
des cees tommt noch.« 

Er legte sich jetzt schärfer in die 
Ruder und das tieine Boot schoß iki 
einen einsamen Theil des Sees, der 

sich hier von dem hauptrvasfer ab- 
zweigtr. Die Ufer drängten sich hier 
enger zusammen. Dichtes Schilf und 
Gebüsch umtriinzte die Ufer und dü- 
sterer hocheald schloß jede Fernficht 
ab. Die Töne der schmetternden Mu- 
frl des Tanzsnalei drangen nicht bis 
hierher-. 1Ver Wind süuselte in den 
Büschen und die Vögel zwitscherten in 
den Zweigen. Die Sonne schielte nur 

ganz verstohlen ihre Strahlen in diese 
Walveöeinsamteit, in der eine tühle 
Dämmerung herrschte. Auf dein stil- 
len Wasser wiegten sich Wasserrosen 
und Lilien. Mücken und Bienen surr- 
ten umher und die bläulich schimmern- 
den Libellen gautelten von einer Blü- 
the zur anderen. 

Eine trüumerische Stimmung um- 

fing Anna. Entzückt fchrveiften ihre 
Augen in die grüne Wildniß des Wal- 
des. 

here Manhel ließ die Ruder sinken, 
legte die Arme aus die Knie und 
schaute nach vorn übergebeugt bewun- 
dernd zu dem scksinen Müdchen daf, 
auf dessen blondem, leicht sen-eilten 

khaar die Sonne wunderbar, goldige 
HReflexe hervorrief. 
; »Wie sind Sie schön. Anna«, sliis 
sieete er leidenschaftlich 

Eine tiefe Gluth über-flammte ihre 
IWangem Sollte sie ihm zürnen, der 

Iso bewundernd« so ehrerbietig zu ihr 
iempor sah? 
i i »Verzeihen Sie rnit«, sprach er flü- 
Hsiernd weiter, »wenn ich Jhre Schön- 
heit bewunderr. Jch tann nicht an- 

;ders — Sie sind weit, weit schöner 
Hals alle die Damen dort driiben, als 

Halle Mädchen, die ich bis seht gekannt 
)habe. Sie sind eines besseren Looses 
lioeeth. als in der dumpfne Borsier- 
Jloae Jhr Leben zu vertrauern, als 
lvielleicht die Frau eines einfachen, nn- 

HSebildeten handwersiers zu werden. 

lAnna« strollen Sie mir vertrauen? —- 

iJch will Sie reich und glücklich ma- 

schen —« 

l »Den- Mandel — weshaib solche 
iWorte2 Zersiören Sie mir nicht vie 

Jharmlofe Freude dieser schönen 
jFahrt.« 
l »Ich will Jhnen nicht die kleinste 
lFreude zerstören, Anna«, fuhr er lei- 

ldenschaftlich fort. »Im Gegentheil, 
ich mischte Ihr Leben freudooll und 

,aliinzend gestalten, daß alle Welt voll 
lNeid auf sie sehen sollte. Sie müssen 

es ja schon gemerkt haben, Anna, daß 
ich Sie Liebe, geenzenlos liebe, und 

daß ich nicht nachlassen werde. urn sie 
zu werben, bis Sie die Meinige ge- 
worden sind —« 

»Den Mangel, then Sie Mitleid 
—- ich tann Jhnen hier nicht entwei- 
chen .—« 

Jn seinem Auge bliyte es trium- 

phirend aus; eine namenlose Angst 
übersiel sie. als sie in sein leidenschaft- 
lich erregtes Antkiy blickte. Sie woll- 
te sich erheben, sie wollte die Kinder zu 
sich rasen, doch da fühlte sie sich Miit- 
lich von seinen Armen umschlungen; 
er war vor ihr aus die Knie gesunken 
und preßte sie wild in vie Arme, sie 
auf dem Sig sesthaltend. 

,,Anna, ich liebe Dich«, sliisterte er 

mit bebender Stimme, »und Du mußt 
Die meine werden. Fordere, was Du 
willst, ich will es gewähren! Reich- 
thukm Wohlleben, glänzende Toilet- 
ten, eine reich ausgestattete Wohnung 
—alles, alles soll Dein sein, nur habe 
mich lieb -&#39;· 

«Lassen Sie trink-Sie sind wahn- 
sinnig —&#39;« 

»Ich lasse Dich nicht —« 

Er versuchte sie zu küssen, Sie 
rang mit ihm, der Kahn schaukekte 
bestig, die Kinder wurden ängstlich 
und begannen zu weinen. Mit dem 
Ausgebot ihrer ganzen Kraft stieß sie 
ihn zurück. daß er in ins Boot nie- 
dertaumelte. Dann sprang sie aus 
die Ruderbank und rief mit zitternder, 
aber entschlossener Stimme: »Ich 
sagte vorhin, daß ich Ihnen nicht ent- 

weichen könnte -—— jeyt kenne ich einen 
Ausweg —- versuchen Sie es noch 
einmal, sich inir zu nähern, so stütze 
ich mich in das Wasserk« 

Ein anderes Boot mit mehreren 
Jnsassen näherte sich, die neugierig die 
Vorgänge in dem kleinen Kahn beob- 
achteten. · 

Herr Mandel raffte sich auf. »Sie 
werden es zu bereuen haben, Anna«, 
und ein Ausdruck der Bosheit, des 
Hasses zuckte über sein blasses Gesicht- 

»Seyen Sie sich nur wieder«, fuhr 
er fort, »ich bringe Sie sicher zurück.« 

»Mehr eher, als bis die Kinder an 

meiner Seite sind —« 

»So rufen Sie die Göhren heran.« 
Aengsilich schwieger sich die beiden 

Kinder an die Seite Annas, die 
fchroeigend dasaß. here Mandel er- 

griff die Ruder, er sprach kein Wort 
mehr. rasch ruderie er«deni-Resinurani 
auf dem nächsten Wege Zu. 

9.iiapiiei. 
Als Anna zu dem Tisch ihrer El- 

tern zurückkehrte, fand sie diese in leb- 

hastem Gespräch mit einem älteren 
Herrn unb zwei Damen, die augen- 
scheinlich in dem Verhältniß von Mut- 
ter und Tochter zu einander standen. 
Beide waren sehr modern gekleidet, 
namentlich die Tochter zeigte eine 
Farbensrendigteit in der Zusammen- 
stellung des Kleides und des großen, 
rnit Blumen und breiten Seidean- 
dern geschniiickten Haus« welche jeden 
Maler entzücken oder —- erschrecken 
mußte. 

Als Anna sich näherte, sprang die 
junge, übel-modern gelleidete Dame 
aus und trat ihr rasch entgegen. »Al- 
so das ist meine Schulsreunbin, die 
tleine Anna Gerhardi Wie groß und 
hübsch Du geworden bist! —- Aber 

wahrhaftig, sie erkennt mich nicht 
wieder!« 

; »Ich weiß in der That nicht«, ent- 
gegnete Anna verlegen. 

l »Das glaube ich wohl, daß Du uns 

»nicht wieder ertennst«, nahm die ältere 

;Danie in würde-voller Weise das Wort. 

»Es sind acht Jahre ber, seit wir von 

lFriedrichshiitten nackEerlin zogen und 
wir mögen uns in dieser Zeit wohl 
etwas verändert haben.« 

. Mit stolzlächelndem Blick Getrache 
stete sie die glänzende Toilette ihrer 
ITochter und maß dann mtt mitleidi- 
’genr Blick die einfache Kleidung 
’Annas. 

»Aber Deine Schulsreundin Grete 
hänseler solltest Du doch wiederer- 
tennen —« 

»Grete hänseler?!« 
»Ja, ich -bin’s! Wir haben ge- 

meinsam die Bänte der Dorsschule von 

Friedrichshiitte gedrückt und der alte 
Lehrer Bender hat uns die Wissen- 
schaften beigebracht. — Du lieber 

himmel, wenn ich an jene Zeiten 
den-tel« 

, Sie wollte sich augsasunen ivor rea- 

chen; dann saßte sie Anna uen die 
Taille und sag sie aus einen Stuhl 
neben sich. 

Jetzt erkannte Anna auch die frü- 
here Schulsreundin und deren El- 

stern, den sriiheren Untersteiger hän- 
seler und seine würdige Ebesrau. wel- 
che var langen Jahren aus Friedrichs- 
hätte verzogen waren. Daß Anna 
aber große Freude bei diesem Wieder- 
sehen empfunden hätte, konnte nicht 
behauptet werden. Herr hänseler und 

Frau schienen ein großes Selbstgeiiihl 
zu sbesißenz sie traten mit einer Anwa- 
ßung und Ueberbebung aus« welche 
das seine Gefühl Annas ecnpfindlich 
verletzten 

»Du mußt wissen, mein lieber Ger- 
bard«, sagte herr Hänseler mit einer 

Protettorsniene, »daß ei nicht so 
Ileicht ist. sich hier in Berlin eine Stel- 
lung zu machen. Dazu gehört Talent 
und Wissenschaft und Bildung. Wenn 
Du diese drei Dinge besißest, kannst 
Du es zu etwas bringen. Namentlich 
was die Wissenschaft anbelangt —" 

Was herr Hönseler unter diesem 
allgemeinen Ausdruck verstand, wußte 
er wahrscheinlich selbst nicht zu ertliis 
ren. Aber das Wart ·tlang gut, des- 

halb hatte es Herr Hänseler zu seinem 
Lieblingsrvort erkoren. 

»Ich kann woin sagen nahm »Frau 
hänseler das Wort »daß wir uns die 
ersten Jahre redlich gequiilt haben. 
Aber nachdem man die Bildung und 
Wissenschaft meines Mannes und das 
Talent meiner Tochter ertannt, gin- 
gen unsere Verhältnisse rasch vor- 

wärts. Jeht ist mein Mann Maschi- 
neninspettor an dieselbe große Büh- 
ne, an die unsere Margarethe als 

Künstler-in minvirlt. « 

Entsetzung solgt.) 
Ein Gutes hat doch sogar die Le- 

bensmittelteuerung. Senator Smoot 
von Utah klagt daß die Vielweiherei 
bei den herrschenden hohen Preisen ein 
schwierigeö Ding sei und die Marmo- 
nen ihre liebe Not hätten, um ihre ver- 
schiedenen Haushaltungen ausrecht zu 
erhalten. 

—- Abetn stie, was suchss denn in den TafchksL ha« was ver e Jus 
—- ’s Azokl such« ich und lam« nimmer find-u. 
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